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Amtlicher Teil.
Bekanntmachung.

rend der Zeit vom 6. bis 26. August d. I . fallen
stage vom 9., 16. und 23 . aus . Der Vertreter
rend dieser Zeit beurlaubten Richters wird am

| £ gft von 11 s/4 Uhr ab für das Publikum einen
^tag abhalten , doch wird ersucht, an diesem Tage
Eggend eilige Sachen zur Erledigung bringen zu

kzrenzhausen,  den 24. Juli 1916.
9  Königliches Amtsgericht Höhr-Grev;hausm.

Nichtamtlicher Teil

itAOmeinWMW
deutsche Tagesbericht.

!(Amtlich.) Großes Hauptquartier , 28. Juli 1916.
(Drahtbericht)

Westlicher Kriegsschauplatz.
deutscher Patrouillenvorstoß brachte in der Gegend

lfituve Chapelle 30 Gefangene (darunter 3 Öffi-
>,und2 Maschinengewehre ein.

lnördlich der Somme zur größten Kraft gesteigerten
>n Feuer folgten im Laufe des nachmittags starke

die bei Pozieres , sowie mehrfach am Foure-
lde und südöstlich davon vor unseren Stellungen
zusammenbrache « . Sie führten in Longueval

Delville - Walde  zu erbitterten Nah-
n;  aber auch hier kann sich der Feind keiner Er-
Men. — Südlich der Somme ist es bei beider-
haft fortgesetzter Artillerietätigkeit nur zu Vor¬

feindlicher Handgranatentrupps bei Soyeeourt
sie sind abgewiesen.

ich der Maas sind die französischen Unternehmungen
las Werk Thiattmorrt erfolglos geblieben.

westlicher Kriegsschauplatz.
uppe des Generalfeldmarschallsv. Hindenburg.

k!ie Lage ist im allgemeinen unverändert.

jfimsgruppe des Generalfeldmarschalls Prinzen
Leopold von Bayern.

|üe Russen haben ihre Angriffe mit starken Kräften
rt. Sechsmal sind sie seit gestern nachmittag
die Front Skrobowa — Wygoda (östlich von

Gorodischtsche) mit zwei Armeekorps vergeblich au¬
gelaufen, weitere Angriffe sind im Gange. Mehrmals
fluteten die Angriffswellen zweier Divisionen vor unseren
Schtschara-Stellungeu nordwestlich von Ljachowitschi zu¬
rück. Die Verluste des Gegners sind sehr schwer.

Heeresgruppe des Generals von Linsingen.
Nordöstlich von Swiniachh haben russische Angriffe

zunächst Boden gewonnen ; Gegenangriffe sind im Gange.
Bei Postomhiy warfen österreichisch-ungarische Truppen
die Russen aus Vorstellungen im Sturm zurück.

Armee des Generals Grafen von Bothmer
Keine besonderen Ereignisse.

Balkan -Kriegsschauplatz.
Nordwestlich und nördlich von Bodeua haben sich

kleinere, für den Gegner verlustreiche Gefechte im Vorge¬
lände der bulgarischen Stellungen abgespielt.

Oberste Heeresleitung.
* *

*

Der
öfterreichW-imgarische Tagesbericht.

WTB Wien , 28. Juli . Amtlich wird verlautbart:
Russischer Kriegsschauplatz.

Am oberen CzarnyCzernernosz  scheiterten mehrere
russische Angriffe.

Im Raume nördlich von Brody  setzte der Feind gestern
seine Angriffe den ganzen Tag über fort . Bis in den späten
Nachmittag vermochte er, von brav fechtenden Truppen
immer wieder zurückgeschlagen, nicht einen Schritt Raum
zu gewinnen . Erst einem neuerlichen abends angesetzten
Massenstoß der Russen gelang es, östlich der von Leszniow
nach Brody  führenden Straße in unsere Stellung einzu¬
dringen . Unsere Truppen setzten den Kampf am Südrande
von Brody fort.

Bei Postomyty  in Wolhynien vertrieben K. u . K.
Abteilungen den Feind aus einer vorgeschobenen Ver-
schanzung.

Nordöstlich von Swiniuchy wird einem lokalen Einbruch
der Russen durch einen Gegenstoß begegnet.

Seit Mitte Juni hat der Feind nach einer Pause von
4 Wochen in Wolhynien seine Offensive wieder ausgenom¬
men . Das Gesamtergebnis derselben läßt sich bis heute
dahin zusammenfassen , daß auf unserer Seite ein 80 Kilo¬
meter breites Frontstück in einer Tiefe von nicht mehr als
15 Kilometer zurückgedrückt wurde . Diesen geringen
Raumgewinn hat der Feind durch eine ununterbrochene
Reihe schwerer Angriffe und mit ungeheuren Opfern er¬
kauft.

Italienischer Kriegsschauplatz.
An der ganzen Front keine größeren Gefechtshandlungen.

Im Becken von Laghi brachte eine Patrouillen -Unterneh-

mung einen Offizier und 27 Mann als Gefangene ein.
Im Raume von Paneveggio hielt das starke feindliche
Geschützfeuer an . Das Vorgehen schwächerer italienischer
Abteilungen wurde schon durch unser Feuer vereitelt.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Unverändert.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalslabs:
v. Höfer,  Feldmarschalleutnant.

Ereignisse zur See.
Am 27 . morgens haben unsere Seeflugzeuggeschwader

Bahnhöfe , militärischer Objekte und Fabriken von Otran-
to , Mola Bari , Giovinazzo und Molfetta mit schweren,
leichten und Brandbomben sehr erfolgreich belegt. Nament¬
lich in Bari wurden verheerende Volltreffer in Bahngebäude,
Fabriken und im Gouvernementspalais erzielt und starke
Brände beobachtet. Trotz heftigster Beschießung und Be¬
kämpfung feindlicher Abwehrflugzeuge kehrten unsere Ge¬
schwader unversehrt zurück.

Flottenkommando.*

Der amtliche türkische Bericht.
* Konstantinopel , 28 . Juli . (W . B .) Das Haupt¬

quartier teilt mit : An der K a u ka su s f r o n t trieben auf
dem rechten Flügel unsere Aufklärungspatrouillen die des
Feindes zurück und tüteten viele Soldaten , darunter einen
Offizier . Vom Zentrum und dem linken Flügel liegt
keine erwähnenswerte Nachricht vor.

In den Gewässern von Smyrna  eröffneten zwei
feindliche Kriegsschiffe, durch Luftaufklärung unterstützt , ein
unwirksames Feuer auf einige Küstenpunkte ; sie wurden
durch Gegenwehr unserer Artillerie vertrieben.

An den anderen Fronten keine Veränderung.
* * *

Ein bewaffneter englischer Dampfer eingebracht.
* Berlin , 23. Juli. (Amtlich.) Am 27. Juli 1 Uhr

vormittags nahm ein deutscher Hilfskreuzer  fünfzehn
Seemeilen südöstlich von Arendal den bewaffneten
englischen Dampfer „Eskimo"  nach einem Gefecht.
Der Dampfer ist emgebracht.

Angriff auf eine russische Flugzeugstation.
WTB Berlin , 28 . Juli . Die russische Flugzeugstation

Lebara auf Zerel wurde am 27 . Juli erneut von einem
Geschwader unserer Seeflugzeuge zweimal angegriffen und
zwar am frühen Morgen und abends . Trotz starker Gegen¬
wehr wurden gute Erfolge gegen die Station erzielt.
Treffer und Brandwirkung in den Hallen wurde einwand¬
frei beobachtet . Ein Haus der Flugzeugstation ist abge¬
brannt.

15000 japanische Offiziere in ruffischen Dienste« .
* Amsterdam, 27. Juli. (Zens. Bin.) Wie der Be¬

richterstatter der Telegraphenunion von unterrichteter Seite
erfährt , beträgt die Zahl der in russischen Heeresdiensten

Im Aleltenbranci.
striginal-k̂ i'iegsi'omsn »us ernTtcr Zeit

von Rudolf Zollinger.
Iverboten̂ (Alle Recht« vorbeha'ten.)

(Fortsetzung.)
Eine Woche später kam die Reihe auch an denfranzö-
!I>Gefangenen Lecomte. Als Erna ihm mitteilte, daß

im Verlauf des Tages in eines der großen deutschen
lrfpitale gebracht werden solle, wo er jedenfalls um
besser aufgehoben sein würde als hier, vermochte er
tiefe Niedergeschlagenheitnicht zu verbergen. Er
bis zu dieser Stunde getreulich sein Versprechen ge-

und hatte in seinen Unterhaltungen mit Erna
alles vermieden, was ihr als eine Anspielung
Empfindungen für sie erscheinen konnte. Auch

«achte er entschlossen sein, alles, was ihn bewegte,
"Tiefen seines Herzens zu verschließen; aber er

doch nicht verhindern, daß sich die schmerzlichen
1e in seiner Seele auf seinem jetzt nur noch zum

verbundenen Antlitz spiegelten. Und Erna würde es
* eine Grausamkeit zum Vorwurf gemacht haben,

lt "h"e ein herzliches Wort, ohne eine er»
??de Aussprache hätte scheiden lassen. _

werde Ihnen noch nicht Lebewohl sagen, Lecomte!
( das Schicksal es ein wenig gut mit uns nreint,
.̂ . uns wohl früher oder später noch einmal zu-

^ehmütig hatte der Sänger dazu den Kopf geschüttelt,
û eein dieser Trennung wird niemehrein Wiedersehen
"fer* s 5"hie ich mit voller Gewißheit. Und wozu
H» flenn auch frommen? Man hat mir gesagt, daß
i meinen Verletzungen sterben werde; aber man

"'cht darüber getäusht, daß ich mit meinen
E,r ;, 11.und gelähmten Gesichtsmuskeln zeitlebens
■Qi entstellter Krüppel fein werde. 2a möchte ich

' "n doch lieber nie mehr vor die Augen kommen."

seine
.1 nu
lden

„Sie reden schon wieder sehr töricht,' mein lieber
Freund! Angenommen selbst, daß es sich so verhielte, wie
Sie sagen, was hätte das mit uns und mit unserer
Freundschart zu tun? So eitel werden Sie ja am Ende
nicht sein, um zu glauben, daß ich Sie nur Ihrer Schön¬
heit wegen gern gehabt hätte."

„Ja, haben Sie mich denn überhaupt jemals gern
gehabt, Fraulein Erna?"

Ohne Ziererei, in ihrer schlichten, offenherzigen Weise
erwiderte sie:

„Das wissen Sie, ohne daß ich es Ihnen sage! Sie
waren mir allezeit ein lieber Kamerad."

„Ja — ja — ein Kamerad! Und nur meine eigene
Narrheit ist schuld daran, wenn ich mir jemals einbilden
konnte, daß ich Ihnen noch etwas mehr sei als das."

„Es war gar keine Narrheit. Denn, wenn es durch¬
aus ausgesprochen werden muß: ja, ich habe Sie von
Herzen liebgehavt, Lecomte."

Nur ein schwerer Atemzug hob seine Brust. Sie sah,
wie sich seine Augen mit Tranen füllten, da nahm sie seine
Hand und behielt sie mit warmem Druck in der ihrigen.

„Oder, um alle falsche Scham beiseite zu setzen, ich
habe Sie noch immer von Herzen lieb. Und ich werde
immer an Sie zurückdenkenals an den Mann , der
meinem Herzen näher gestanden hat als irgendein anderer."

„Aber, mein Gott, wenn das Wahrheit ist, Erna, —
und wenn mein entstelltes Gesicht Sie nicht mit Abscheu
und Entsetzen erfüllt, — muß dann wirklich alles zu Ende
sein? Gibt es keine— gibt es gar keine Hoffnung mehr
für mich?"

„Das hätten Sie mich lieber nicht fragen sollen, mein
Freund! Denn ich kann Ihnen doch keine andere Antwort
geben als eine, die Ihnen wehe tut. Wir sind nun ein¬
mal die Kinder zweier Völker, zwischen denen auf Gene¬
rationen hinaus keine Gemeinschaft mehr sein kann. Und
wenn wir das auch beide in diesem Augenblick als ein
hartes Schicksal empfinden mögen, wir können doch nichts
daran ändern und müssen es tragen."

„Oh, unsere Völker werden Frieden schließen. Und es
wird alles sein wie zuvor, oder besser als zuvor. Mein

Aarerland wird erkennen, daß es das Opfer einer un¬
geheuren Verblendung— das unglückliche Werkzeug seiner
ruchlosen Verbündeten geworden ist. Und wer weiß, ob
nicht eines Tages gerade aus diesen blutgetränkten Schlacht¬
feldern die köstliche Frucht gegenseitigen Verständnisses und
gegenseitiger Achtung erwächst?"

„Lassen Sie uns hoffen, daß der schöne Traum in
irgendeiner fernen Zukunft zur Wirklichkeit wird. Aber
wenn es der Fall ist, so wird es doch jedenfalls nicht mehr
unserm Geschlecht beschieden sein, diese Wirklichkeit zu er¬
leben. Die Bräute, die Frauen und die Kinder derer,
die jetzt im Kampfe verbluten mußten, sie werden nicht
vergessen können und nicht verzeihen. Auch nach dem
Frieden, der heute noch in so unabsehbare Ferne gerückt
scheint, wird zwischen den beiden Nationen eine Kluft
gähnen, die keine gute Absicht einzelner auszufüllen ver¬
mag — ein Abgrund, über den hinweg es nimmermehr
eine Drücke freundlicher Verständigung gibt. Das muß
jeder deutsche Mann und jedes deutsche Mädchen respek¬
tieren. Wie wahrscheinlich auch jeder patriotisch fühlende
Franzose es respektieren wird."

„Aber wir sind doch nicht bloß Zugehörige dieses oder
jenes Volkes, — wir sind doch vor allem Menschen, Erna,
— wir sind ein Mann und ein Weib! Gibt es da
nicht Rechte und Gesetze, die größer und heiliger sind als
die Gebote der Vaterlandsliebe?"

„Nein, mein Freund, nein und abermals nein! Wenn
das Bewußtsein der Pflichten, die auch ich als schwaches
Weib gegen mein Vaterland zu erfüllen habe, nicht schon
im Augenblick des Kriegsausbruches ganz unerschütterlich
gewesen wäre, so würde es sich hier in diesen Räumen
hinlänglich gefestigt haben, um mich stark zu machen gegen
jede Versuchung. Dies Vaterland, für das ich so viele
edle heldenhafte Männer habe bluten und leiden sehen
— dies Vaterland ist auch für mich zu etwas so Hohem
und Heiligem geworden, daß ich mich hinfort nicht an ihm
versündigen könnte, ohne mir selber bis ins innerste Herz
hinein verächtlich zu werden! Ich habe Sie lieb, Le¬
comte, und ich wäre unter anderen Äerhältni sen vielleicht
fehr glücklich geworden an Ihrer Seite. Ein Opfer aber,



stehenden Japaner  zurzeit etwa 30000 Mann ; davon
sind über die Hälfte Offiziere.  Die russische Regierung
hat L>ie japanische Regierung um Infanterie , Pioniere
und Artillerie gebeten . Es sind jedoch dem russischen
Oberkommando ausschließlich Artilleristen zur Verfiigung
gestellt worden . Die japanischen Soldaten kämpfen nich
zusammen mit den russischen , sondern bedienen ausschließ¬
lich ihre eigenen zur Verfügung gestellten Batterien . Die
japanischen Offiziere dagegen sind über die gesamte russische
Armee verbreitet.

Rumänien vor der Entscheidung.
Einberufung eines Kronrats.

Bukarest , 28. Juli . (T.-U.-Tel.) König Ferdinand
hat nach seiner Rückkehr nach Sinaja Bratiänu mit der
sofortigen Einberufung eines Kronrats  be¬
traut , in dem endgültig über die Teilnahme Rumäniens
„an der auswärtigen Politik " entschieden werden soll.

„Steara " meldet hierzu , daß auch Vertreter sämt¬
licher Parteien  zur Teilnahme am Kronrat eingeladen
werden sollen.

*

Budapest , 28. Juli . (Nichtamtl. Wolff-Tel.) Aus
Bukarest wird dem „Az Est " gemeldet , Minister
Costines cu habe erklärt,  daß die seitens der Entente
ausgestreuten Gerüchte über die beabsichtigte Mobili¬
sierung völlig unbegründet  seien . Die Entente¬
freunde agitieren lebhaft und beabsichtigen Kundgebungen
anläßlich des Abschieds -Bankettes für den abberufenen
französischen Gesandten Blondel.

Italien; Riederlage in Tripolis.
* Be »« , 28. Juli . (Nichtamtl. Wolff-Tel.) In einem

langen Bericht aus Tr ipo lis gibt der „Corr . della Sera"
eine interessante Nachricht über die dortige Lage . Zunächst
bemerkt der „Corriere " die Engländer  hätten im Herbst
1914 und Frühjahr 1915 die Senussi gegen Italien
offen unterstützt.  Für diesen Fehler mußten sie später
büßen , als sich die Senussi auch gegen England wandten.
In dem anschließenden Aufstand der Rebellen waren die
Folgen für Italien allein die schlimmen . Die Italiener
zogen mit 4000 Mann eingeborenen Ascanis und einigen
Leuten gegen das Rebellenlager bei Kasr buhadi aus,
wurden aber völlig geschlagen und aufgerieben
und bis in die letzten Dünen der Meeresküste von den
siegreichen Rebellen verfolgt , die darauf Misurata , Beniulid,
Tarhuna , Zuara Slitten ein sch lassen  und belagerten,
sodaß die Italiener nach der bereits erfolgten Räumung
alle inneren Garnisonplätze , auch Misurata und Tarhuna,
aufgeben mußten . Der letzte Ausfallsversuch aus Tar¬
huna bedeutete für die Italiener einen neuen äußerst trau¬
rigen Tag . Aus dem Schluß des Artikels gehl hervor,
daß die Italiener zur Zeit nur noch Tripolis , Homs und
Suara halten . Tripolis ist durch einen 38 Kilometer
langen Drahtverhau und durch ein Schützengrabennetz gegen
Angriffe geschützt . Horms ist ebenso in engem Umkreise
von Verteidigungsanlagen umgeben.

* **

Eine Erklärung der holländischer» Regiernng.
Haag , 28 . Juli . Der Minister des Auswärtigen

antwortete in der Zweiten Kammer auf die Interpellation
des Sozialdemokraten Schaper betr . Englands Verfahren
gegen die holländischen Fischdampfer , die Regierung habe
brieflich beim britischen Gesandten Einspruch erhoben gegen
die Forderung Englands an die holländische Regierung,
die Lieferung von Nordseefischen an Deutschland einzu¬
stellen , sonst werde England die Fischdampfer aufbringen.
Falls England nicht wolle , daß Deutschland die meisten
Fische bekomme , könne es auf dem freien holländischen
Markt mitkaufen (mehrere Kammermitglieder rufen : Sehr
richtig !). Die Regierung vertraue , England werde nicht
zu diesem unrechtmäßigen Verfahren  schreiten und
sie erwarte , daß die Fischdampfer sofort freige¬
geben  werden.

Amsterdam , 28. Juli . Die Unterhandlungen der
Eigentümer holländischer Fischdampfer in London sind

mißlungen;  die Schiffseigner werden aber in wenigen
Tagen England neue Vorschläge machen.
Gemeinsamer Einspruch der Neutralen in London.

Kopenhagen , 27. Juli . Nichtamtl. Wolff-Tel.) Das
Ministerium des Aeußern teilt mit : Im Hinblick auf die
englische Order im Conncil vom 7. Juli 1916 , wodurch
die Londoner Erklärung für endgültig aufgehoben erkläre
und gewisse Seerechtsregeln festgesetzt werden , haben die
dänische , die norwegische und die schwedische Regierung
welche diese Regeln in mehreren wesentliche Beziehungen
als mit den völkerrechtlichen Grundsätzen nicht überein¬
stimmend betrachten , durch ihre Vertreter in London be^
der englischen Regierung sich Vorbehalten , die Vorstellungen
und Vorbehalte geltend zu machen , zu welchen die An¬
wendung der erwähnten Regeln Anlaß geben könne . Ein
entsprechender Schritt ist Bet der französischen Regierung
wegen ihres Erlasses vom 7 . Juli 1916 betreffend die
Aufhebung der Londoner Erklärung getan worden.

Die amerikanische Einspruchsnote.
New York, 28. Juli . (Nichtamtl. Wolff-Tel.) Meldung

des Reuterschen Bureaus : Der Korrspondent der Associated
Preß meldet aus Washington : In der Note an England
wird dagegen Einspruch erhoben , daß gewisse Geschüfts-
firmen in den Vereinigten Staaten auf die sogenannte
„schwarze Liste " gesetzt werden . Dieses Verfahren bedeute
einen Eingriff gegen das Recht der Neutralen.
Die Note ist in der vergangenen Nacht vom Staats¬
departement nach London telegraphiert worden.

Gesandteuwechsel in Kopenhagen.
* Kopenhagen , 28. Juli . (Nichtamtl. Wolff-Tel.)

Das Blatt „Kjöbenhaven " meldet , daß der hiesige eng¬
lische Gesandte Lowther abberufen  worden ist . Als
sein Nachfolger soll Sir William Paget ausersehen sein.

Verhaftung englischer Spione in Dänemark.
* Kopenhagen , 28. Juli . (Zens. Kn.) Nach Mel¬

dungen hiesiger Blätter wurde der Kopenhagener Bericht¬
erstatter der „Westminster Gazette " , Lord William Harvey,
seine Frau , die aus Kopenhagen gebürtig ist , und zwei
andere Engländer unter der Beschuldigung , Spionage ge¬
trieben zu haben , verhaftet . Der Hauptbeschuldigte Harvey
soll durch zahlreiche Agenten Erkundungen über die mili¬
tärischen und sonstigen Verhätnisse in Dänemark und
Deutschland eingezogen haben . Die Angelegenheit erregt
das größte Aufsehen.

*

Todesurteil über einen Franktireur zur See.
WTB Berlin , 28 . Juli . Am 27 . d . Mts . fand in

Brügge die Verhandlung des Feldgerichtes des Marinekorps
gegen den Kapitän Charles Fryatt  von dem als
Prise eingebrachten englischen Dampfer Brussels  statt.
Der Angeklagte wurde zum Tode verurteilt,  weil er,
obwohl nicht Angehöriger der bewaffneten Macht , den
Versuch machte , am 28 . März 1916 um 2.30 Uhr nachm,
bei Maas -Feuerschiff das deutsche O - Boot „U 33"
zu rammen.  Der Angeklagte erhielt ebenso wie der
leitende Maschinist und der erste Offizier des Dampfers
seinerzeit für sein „tapferes Verhalten " bei dieser Gelegen¬
heit von der britischen Admiralität eine goldene Uhr als
Belohnung , und war im Unterhause lobend erwähnt worden.
Bei der damaligen Begegnung drehte er , ohne sich um
die Signale des U-Bootes , das ihn zum Zeigen seiner
Nationalflagge und zum Stoppen aufforderte , zu küm¬
mern , im entscheidenden Augenblick mit hoher Fahrt auf
das U-Boot zu , das nur durch sofortiges Tauchen um
wenige Meter von dem Dampfer freikam . Er gab zu,
jiermit nach den Weisungen der Admiralität gehandelt

zu haben . Das Urteil ist bestätigt und am 27 . d . Mts.
nachmittags durch Erschießen vollstreckt worden . Eine von
)en vielen ruchlosen Franktireurhandlungen der englischen
Handelsschiffahrt gegen unsere Kriegsfahrzeuge fand so
eine zwar späte , aber gerechte Sühne.

Wer Brotgetreide verfüttert , versündigt sich
am Vaterlande !"

Las mich meine Selbstachtung kosten würde , könnte ich
Ihnen nicht bringen , wie viele Sommer und wie viele
W .nter auch immer inzwischen über die Grabhügel unserer
gefallenen Heldenbrüder dahingegangen wären !"

Er fühlte gut genug , daß jedes ihrer Worte ein Aus¬
fluß lauterster und heiligster Ueberzeugung war , und daß
darum auch kein Mittet der Ueberredung die Macht haben
würde , sie anderen Sinnes zu machen . In tiefer Trau¬
rigkeit starrte er vor sich hin.

„Es war ein Trauin, " sagte er leise. „Nun ist er
zerronnen , — lassen Sie uns also nicht weiter davon
sprechen ! Wir werden uns nach diesem Tage nie mehr
sehen , und vielleicht wird es auch am bestensein , wenn wir
nie mehr voneinander hören . Aber ehe wir scheiden,
möchte ich Ihnen noch einmal recht von Herzensgründe
Lanken und möchte Ihnen aus tiefster Seele alles Gute und
Schöne für Ihren ferneren Lebensweg wünschen . Möge
Ihre Zukunft hell und sonnig sein ! Und mögen Sie das
reichste Erdenglück finden an der Seite eines Mannes , der
Ihrer würdig ist !"

„Ihre guten Wünsche nehme ich dankbar an , Le-
comte , — alle bis auf den letzten, der doch nimmermehr in
Erfüllung gehen könnte . Denn mein fernerer Lebensweg ist
mir mit voller Bestimmtheit vorgezeichnet , und auf ihm
wird kein Platz mehr sein für jene Art von Liebe, an
die Sie denken ."

Verständnislos sah er sie an.
„Was können Sie beabsichtigen , Erna ? Wann wäre

je ein Weib von der Natur reicher ausgestattet worden,
zu lieben und geliebt zu werden , als Sie ?"

„Auch wenn Sie darin recht hätten , mein Freund , —
damit ist es zu Ende . Ich habe meinen wahren Beruf
gefunden , und ich werde ihm unverbrüchlich treu bleiben.
Oder find Sie auf Grund Ihrer hier gemachten Erfahrungen
vielleicht der Meinung , daß ich nicht zur barmherzigen
Schwester tauge ?"

„Sie wollten sich Ihr Leben lang diesem Dienst der
Barmherzigkeit opfern ? — Ihr ganzes Leben lang ? —

Nein , das kann und darf Ihr Ernst nicht fein ! Sie — die
begnadete Künstlerin , der wie « enig anderen die Gabe

verliehm ist, die Menschen zu erfreuen und zu beglücken ? "
„Mein lieber Lecomte ! Wer wochen - und monatelang

in einem Kriegslazarett lebte , der würde nie mehr heimisch
werden können in der bunten Scheinwelt der Kulissen . Der
Gedanke an eine Rückkehr zur Bühne erscheint mir als eine
so tolle Unmöglichkeit , daß er mich fast zur Heiterkeit
reizen könnte . Was bedeutet die Kunst , was bedeutet
der Beifall der Menge für einen Menschen , dem es ver¬
gönnt war , das Größte und Erhabenste , zugleich aber auch
das Furchtbarste und Schrecklichste aus nächster Nähe zu
sehen !"

„Nun wohl , so mögen Sie auf die Kunst verzichten!
Warum aber auch auf alle Freuden und Genüsse des
Lebens ? Sie gehören einer bevorzugten Gesellschaftsklasse
an . Mit offenen Armen wird man Sie empfangen , wenn
Sie wieder in die Kreise zurückkehren , aus denen Sie
heroorgeaangen sind . Da werden Sie dann auch die
schmerzlichen Eindrücke allgemach vergessen lernen , die
Ihnen »etzt einen so unnatürlichen Entschluß eingeben
wollen . '

„Der Weg in die Welt , aus der ich gekommen bin , ist
mir für immer abgeschnitten — weniger durch die Verbote
anderer als durch meinen eigenen Willen . Ich bin in
die Irre gegangen und habe schwer gefehlt , aus Uner¬
fahrenheit mehr als aus bösem Willen . Frühzeitig — viel
zu frühzeitig mußte ich hören , daß meine Mutter schwere
Sünde auf .ihr Gewissen geladen habe . Sie sollte die
Ursache gewesen sein von ihres ersten Gatten gewalt¬
samem Tode , und sie sollte in sündiger Leidenschaft ihren
zweiten Mann — meinen Vater — und ihre jungen,
unmündigen Kinder mit demselben Menschen verlassen
haben , au dessen Händen das Blut jenes ersten klebte.
So erzählte man mir ; aber ich — ich vermochte es nicht
zu glauben . Weil ich niemanden hatte , von dem ich
die ganze Wahrheit hätte erfragen können , war meine
Phantasie unablässig geschajrrg , das Bild meiner unglück¬
lichen Mutter zu verklären . So lange suchte ich nach Ent¬
schuldigungen für sie, bis sie meiner kindlichen Lebens¬
unkenntnis schließlich nicht mehr als eine Schuldige , sondern
ais eine Märtyrerin erschien . Und je reiner , je mitleids-

Lokales und Krsvinzie
** Montabaur , 28. Juli . (93oIf §Der«l_

katholische Deutschland .) Am Mvm ? ^
Juli und am Dienstag den 1. August finde' ^
und Montabaur,  Konferenzen für die Deka« il1
Camberg , Hadamar , Meudt und Montabain r
Konferenz in Limburg beginnt Montag
Uhr , und die in Montabaur  Dienstcra
Uhr . Tagungslokale sind die katholischen G-rDie Referate in beiden KonferenzenDie Referate in beiden Konferenzen hot cC'e[l'
sekretär Gotthardt,  Frankfurt a . M i;? 1
Die Herren Geschäftsführer , Geistlichen. Lehrer ^
Personen , und Förderer des Bolksvereins , auck Sv

weit , welche an der Bolksvereinsarbeit in 'teressĵ 'zu diesen Konferenzen eingeladen.

*!» Montabaur , 28. Juli . Die Briefben
bei den Postanstalten wird in der ietziaen a
der Bestelldienst großenteils durch ungeschuit -^
kräfte besorgt werden muß , ungemein erschwert
zögert , wenn die Aufschriften der Sendungen »n
oder ungenau abgefaßt sind . Es liegt daher im
Interesse aller Briefschreiber , in den Briefaufschrll
der Straße stets auch die Hausnummer  b»
Städten auch Stockwerk und Gebäudeteil ' .
Hinter - , oder Seitengebäude — anzugeben
Empfänger sich nur vorübergehend oder ' zum
Bestimmungsort auf , so ist es nötig , auch den
des Wohnungsinhabers hinzuzufügen , bei dem
aufhält . Auf Briefen nach Berlin ist außerdem
Postbezirk und die Nummer des Postamts (z.B .Verln,
niederzuschreiben , von dem die Sendung bestellt
geholt wird . Von größtem Wert für die qenir
fassung der Briefaufschriften ist es , wenn ein
gewöhnt , beim Schreiben seiner Briefe — selbst m
an nahe Bekannte oder Verwandte — unter der
angabe oder unter seiner Unterschrift stets
Hausnummer usw . seiner Wohnung anzugeben,
pfänger wird dadurch in den meisten Fällen v
veranlaßt , die ihm mitgeteilte Wohnungsangabe
die Aufschrift des Antwortbriefs anzüwenden - ,
werden dann alle Jrrtümer bei der Bestellung
Briefes ferngehalten . Insbesondere sollten (f
Banken usw . — auch solche, die einen bedeutend
verkehr haben und deshalb annehmen , daß sie
sind — mit ihrem Beispiel vorangehen und es nj
säumen , im Kopfe ihrer Briefbogen und auf der
Umschlägen neben den Angaben über Fernsprechm
Bankkonto usw . stets Straße und Hausnummer st
vortretend niederschreiben oder Vordrucken zu lasst,
sie müssen bedenken , daß in der jetzigen Zeit beim
dieser Angaben auf den an sie gerichteten Briei
Verzögerungen oder Verwechselungen durch Aushi
träger Vorkommen können.

* Berlin , 26. Juli . Mit Wirkung ab 1. Aug»
wird der von den Beziehern unbedruckten Maschinen
holzhaltigen Druckpapiers an die Kriegswirtschs
für das deutsche Zeitungsgewerbe abzuführende
von 5 Pfg . auf 10 Pfg . für 100 Kilogramm e

Bestellungen aus dar Kreß
für den Monat August 1916

zum Preise von 55 Pf . werden von unseren Azi
entgegengenommen.

Ar neu«orgtlchriebenen Lrririm»
über Fleisch - und Wurstwareu -Preise vom!
1916 (auf Karton gedruckt , Preis einzeln 20 Pfg.

Verpackung und Porto 30 Pfg .) , sowie
über die Bereitung von Backwaren vom 26. !

(auf Karton gedruckt , Preis einzeln 35 Pfg.,
mit Verpackung und Porto 45 Pfg .) sind

vorrätig in der Kreisblatt - Druckerei,  Moimi
(Der betreffende Betrag ist bei Bestellung beizufi

würdiger sie vor meiner Seele stand , desto me!
fremdete ich mich meinem trefflichen Vater , für
Verbitterung mir eben die Erklärung fehlte. Ich
mich von jIahr zu Jahr unglücklicher unterj dem
meines Vaterhauses , und meine « eele erfüllte sich
ganz und gar mit einer beinahe krankhaften Se!
nach dieser Mutter , au deren Person ich nur noch
unbestimmte , schattenyafte Erinnerung bewahrt halte

Dazu kamen dann die sogenannten künstlerisch»
gungen , der Drang zur Bühne , von deren wahrer
schaffenheit ich natürlich nicht das geringste wußte. \
verständigen weiblichen Wesen , zu dem ich Vertraue
habt hätte , wäre es damals vielieicht nicht schwer ges
mich von all meinen phantastischen Ueberspanntheil
heilen und niich auf Sen rechten Weg zurückziP
Aber ein solches Wesen hatte ich leider nicht ! Up
dessen geriet ich während einer zeitweiligen Abwäi
vom Vaterhause in den Bann eines erbärmlichen , in»
hohlen und völlig charakterlosen Komödianten , der i
unklaren Schwärmereien in schnödem Egoismus"
beuten wußte . Ich habe ihn nicht geliebt , und ich
mir in bezug auf meinen Verkehr mit ihm nich»
zuwerfen . In den Augen der Welt aber konnte v
den falschen Anschein gewinnen , als ob ich seine
sei, und als die heimlichen Beziehungen zur
meines Vaters gelangten , als ichmit denhejtigsten Von
überschüttet und wie eine Verworfene behandelt w«
verschloß mir törichter Stolz die Lippen , so daß lC
als eine Ausgestoßene und Geächtete in die Weit
lief, statt mich zu rechtfertigen , was damals >
noch möglich gewesen wäre . Ich eilte zu meiner
und suchte bei ihr eine Zuflucht , nachdem mir die
der heißersehnten Bühnenlaufbahn bis ins Herz
Haut und Fleisch zerrissen hatten . Wie ich sie »
will ich nicht schildern . Sie war meine Muttey
hat ihre Jrrtümer schwer gebüßt ! Der Frieden,
unter dem grünen Rasen gefunden , war für sie
lichsten Sinne des Wortes eine Erlösung.

(Fortsetzung folgt.)
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ci Jahre Weltkrieg.
... .. c.ea innt das dritte Jahr des Krieges, dessen

i| S0U!i Ende des ersten Jahres über jedes seither
jeden Vergleich mit irgendeinem Kriege

i Lfj, urjr Weltgeschichte weit hinausragte. Vor dem
Î flißed Sterblichen gegeben, der einen
M {5 Dauer des jetzigen für möglich, für er-
fr o»n u, so viel des Unerhörten, Ungeheuerlichen,
,hielt, " heutige Krieg auch sonst noch aufweisen

feit Pfriem Feinden bei ihrer, wie sie glaubten,
liebermacht schlechthin undenkbar schien,

.«kickste und für uns so Erhebende, daß
MS

ücfert'i ■

UI{V 7-rmute der ^ uDequijc re>oi, mm, « i
iett fr U Opjb mehr entrissen werden, wann auch

M« 7.„ mfifle.
--se.̂ Truppen können wir das Unglaubliche voll-

3frfte[[, M""E bekannten unsere Feldherrn im Westen wie im
des ersten Kriegsjahres. So bekennen
des zweiten. Dasselbe sagen unserete «fr t»' Ausgange,

ce 5lim B *L Schluß- ■ ,
ert i,.? J  Äj . solchen Führern vermögen wir alles, was st«
Unfr *"'( rhern Und das Unglaubliche hat während des
iw », # '■nliflhrcs unsere herrliche, ohnehin bereits durch
ItifW* eben ruhmgekrönte Flotte geleistet: sie hat die
fÄ >Erlegene englische Seemacht, die aller Welt bis-

^ t°-,hüberwindlichkei1 zu verkörpern schien, vor dem
"« « ."a^iaaen. Ein weiteres nicht minder, besonders

der Schwelle zum dritten
. Erem- - — » im Wirtschaftskriege, in
Öeit 31 ^wrnjsum eingeschlossene und von jeder Zufuhr abge-
^ein„ Deutschland nach Englands Rechnung unfehlbar
em  fteti rWe gezwungen werden sollte. So sehr sind wir
3erlĵ ^^d,e Kriegswirtschaft hineingewachsen, daß wir trotz
:I!t bl "-Üfima und Entbehrung nicht sorgend und bangend

^brauchen, wie lange der Krieg noch dauern werde,
b Sicherheit, selbst ins Unabsehbare durchhalten zu

st ii,̂ -AH ' in  gel 'asiener Geduld weiterkämpfend
L bet  s .̂ -aewiß schauen wir hinein ins d
^ « :|T.nunire Heere im Feindesland wie

sie auch die Franzosen , die EnM"' frae ihrer Ueberzatzl und mit äußersten Anstren-
»” S ^ nrt  ovt STCit v

dritte Kriegsjahr.
_ _ | wie eherne Mauern,
m. TkiD̂ sie' auch die Franzosen, die Engländer und die
n Donj»’fröac ihrer Ueberzähl und mit äußersten Anstren-
ibe qJ "fr und da noch eine Beule schlagen. Wir führen
!tr J im Feindesland Krieg. Daraus können sie uns
Iimg1 Krängen . W-i. h,

Weil das die durch zwei Kriegs¬

enden
"fr>tt>Wahrheit ist und eine Tatsache bleibt, die sich

I Tnfef (n normnrr mir
ML weitere Kriegsdauer ändern läßt, so vermag nur

t'» ßiiqe der Feinde zu bezweifeln, daß unser der Sieg
I ■6t| »imier sem wird.
^ ttch fr das steht nun fest, darum gilt unser Dank zuerst

^st mcht in diesem Kriege mit den an Zahlen, sondern
rechnuy Z. an Geist stärkeren, mit den mit dem Willen zur
kr ftatfw't begabten und um ihr Recht streitenden Völkern,
lassen Wde meinten mit der unumstößlichen Gewißheit des
beimt ieirie, daß drei oder vier mehr sein müsse als eins
BriM Eh» ihr drei- oder vierfaches Uebergewicht notwendig
ufilniS brnüffe- Dennoch siegen wir, weil wir mehr Geist haben

Feinde, mehr Eisenwillen zum Siege, mehr Pflicht
Me, und weil wir über die bessern Nerven verfügen,
yfrn von Stahl, der nicht rostet, Nerven wie der in
Wunerreichte Kruppsche Stahi, so unverwüstlich, daß
jjfr selbst mit einem höllischen Trommelfeuer von

iden, das drei Millionen Granaten auswirst, nichts
Darum ist Gott mit uns. Ihm sei die Ehre!

Gott danken wir allen unfern Helden, den ge-
ie den lebenden. Mit heißem Dank, für den die
orte nur winzig klein bleiben müssen, grüßen

Keginn des dritten Kriegsjahres unsere Feldgrauen
cken, unsere Helden, die über der Erde und unter

ifjer die Losung: Deutschland in der Welt voran!
durchsetzen.

Erleben macht ehrfürchtig und im Herzen fest!"
ichrwort, zum deutschen Volke am Uebergange zum

. M hr Kriegsjahre gesprochen, klingt heute wieder . Im
^DslMasest, siegesstark und siegessicher mit der Ehrfurcht, die

", sonst nichts in der Welt fürchtet, schreiten wir in
Kriegsjahr. Solche Ehrfurcht schließt Vermessen-

, aber das eine läßt uns unser Gottvertrauen er¬
daß nun keine Erdenmacht mehr imstande ist, uns
dFreiheit zu rauben, unfern Weltberuf und unsere
zu zerstören. Darum: Vorwärts! Zu Sieg und
j im brüten Kriegsjahre!
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wer gewinnt den Krieg?
Ute Feinde nähren noch immer die Hoffnung, daß

Krieg gewinnen. Sie rechnen auf die Masse,
schließlich erdrücken müsse. Die Millionenheere Ruß-

lurch Englands sollen uns niedertreten. Seit zwei
iwird uns diese Aussicht angekündigt, und schon mehr
mal sind die Massen angetreten, um uns zu zermalmen,

lDeutschland steht immer noch aufrecht. Womit Loch
ider Beweis erbracht ist, daß es die Masse allein nicht

tiefere Grund ist nicht schwer zu erkennen. Ein
chisches Blatt, der in Chikago erscheinende„American",
ihn bei einer Betrachtung Rußlands  in folgendem:
Dieser große Krieg hat der Welt in vieler Beziehung

triff von den Folgen gegeben, die sich ergeben
iwenn man die Massen des Volkes in Unwissenheit

Rußlands Soldaten find bewundernswert in der
. fre, denn die Russen sind tapfer. Aber in der Osfen-
kMsieschwach, denn es fehlt ihnen anFührern.
H fj. ber Bevölkerung sind absichtlich
Löntenntni  s gehaltene Bauern, denen weiter
fr gehorchen gelehrt wird. Leute, die in ihrem ganzen
Lichts gelernt haben als gehorchen, können nicht plötz-
">hrer werden. Der Offizier muß ein Führer fein, und

ische Armee geht zugrunde aus
9«I an Offizieren.  Jeder Abenteurer von
'Geschicklichkeit könnte, wenn er nach Rußland ginge
J ein wenig von militärischen Dingen verstände, in

'oeitvielleicht General werden. Deutschlands mit
"allgemeinen Unterricht,  seiner wirk-
1 Erziehung, weiß gar nicht , was «in
fr an Offizieren bedeutet.  Jeder Ange¬
ber deutschen Staatsbahn kann über Nacht Offizier

Kommis und andere werden nicht nur zum Gehor-
. ttäogen, sondern ebensogut zum Leiten

Aus tausend Mann der deutschen Armee könnt«
Me Schwierigkeit fünfzig oder hundert Offiziere aus-

fr - ist die Intelligenz , die fuhrt !"
W es mit den englischen  Millionen anders?

und andere Raffen entscheiden heute einen euro-
zfrkrieg nimmermehr. England hat kaum die Führer

europäischen Soldaten, geschweige„denn für die

Divisionen aus Asiens und Afrikas Völkerschaften. Deshalb
ist die Rechnung mit den Millionenf alf ch. Der deutsche
Geist, die deutsche Intelligenz sind in diese Rechnung nicht ein-
gestellt worden. Sie sind es, die den Krieg gewinnen.

ITCan mufe der Zeit dienen.
In einer Ausgabe des „Berl. Lokalanzeigers" steht ein

Bericht über eine „Modenschau", der als Zeitdokument fest-
gehalten werden muß:

„Im früheren Palais des Fürsten Hatzfeld in der Mlhelm-
straße, wo sich bas Modenhaus Alfred-Moni « eingerichtet hat.
Nachdem man im Veftbül seinen Namen in bas Gastbuch einge¬
tragen hat, kommt man in einen äußerst geschmackvollen Raum,
in dem aus vergoldeten Stühlen, von einem milden Licht be¬
schienen, Damen und Herren sitzen und Otto Haas -Heye und seine
liebenswürdige Frau die Honneurs machen. Dann Herr
Haas-Heye vor einem blühenden Rhodadendron-Strauch einen
Vortrag über Mode. Eigentlich macht er «in Fragezeichen hinter
das Wort , aber er spricht trotzdem über die Mode. Was er sagt,
ist eine Plauderei , ein Feuilleton, mit persönlichen Lichtern, gut
formuliert . Seine Worte gipfeln in der These , daß man der Zeit
dienen müsse, in der man lebe. Der Zeit dienen,, heiße aber
Selbständiges schaffen. Peter Jessen, der Vorsitzende des neuen
Mode-Museums, dankt Herrn Haas-Heye für den Vortrag . Nun
werden von Probiermädchen neue Toiletten vorgeführt . Die
Damen recken die Hälse; hinter den Worten der Bewunderung
stehen Wünsche— stille Wünsche, heiße Wünsch« noch Besitz. Die
Probiermädchen schreiten und drehen sich wie selbstgefällige Auto¬
maten und verschwinden und kommen dann noch einer Weile
wieder in neuen Kleidern — wieder wie selbstgefällige Automaten.
Das Milieu , in dem sich das abspielt, ist mit dem raffiniertesten
künstlerischen Geschmack ausgestattet. Der Kunstfreund atmet leicht:
Blumen, Farben , Kostüme, Raumgestaltung , Gescuntwirkung, alles
tadellos. Und ich denke in die trefflichen Aysseeworte:

Denn durch schöne Keider erlangt man ein gutes Gerüchte
bei den Leuten ; auch freuen sich dessen Vater und Mutter.

Und draußen im Hof spielt ein Orchesterchen Mozart —
lockend, unendlich sehnsuchtsvoll. Man plaudert , zicht durch
Strohröhrchen Eis in den Mund , schaut, horcht, kritisiert; die
Modemädchen kommen und gehen. Das Ganze trägt den Ab¬
glanz eines eleganten Kostümfestes."

Weiß Gott, ruft der „Türmer" aus, diese Herrschaften
„dienen der Zeit, in der sie leben". Ob es nicht möglich!
wäre, diese Ban . . . Verzeihung. . . diese Gesellschaft ein¬
mal in die Schützengräben zu stecken, damit sie endlich ge¬
wahr werden, in welcher Zeit sie leben?

Lokales.
ulc. Deshalb der Alonal August wie der Monat Juli

ZI Tage hat. ist vielen unbekannt. Der Monat August, nach
der jetzigen Zeitrechnung der achte Monat im Jahre, war bei
den alten Römern, bei denen das Jahr mit dem März anfing,
der sechste Monat, er hieß daher Sextilis. Die Bezeichnung
behielt der Monat indes nur so lange, bis Kaiser Augustus
zum Andenken an mehrere glückliche Ereignisse, die ihm in
diesem Monat widerfahren waren, demselben seinen eigenen
Namen beilegte oder vielmehr vom Senat beilegen ließ.
Schon früher war dem Julius Cäsar zu Ehren dem Monat
Quintilius der Name Julius (Juli) beigelegt worden. Da
aber der Sextilis, unser August, 30, der Julius aber 31 Tage
zählte, so verordnete der Senat, um Augustus nicht zurück-
stehen zu lassen, daß auch sein Monat 31 Tage haben sollte,
wofür man einen Tag dem Februar rvegnahm. Diese An¬
ordnung hat sich bis auf den heutigen Tag erhalten.

ulc. Hitze und Trockenheit muß im Erntemonat August
herrschen, wenn der Landmann ein freundliches Gesicht zeigen
soll, denn in den alten Bauernregeln heißt es: Der Monat
August muß Hitze haben, sonst wird der Früchte Zahl und
Güte begraben. — Nordwind im August will san, daß gut
Wetter hält noch an. —Isis hell am St . Laurentiustag, viel
Früchte man sich versprechen mag. — Gewitter an Bartho-
lomä, bringen bald Hagel und Schnee. — Morgens lauter
Finkenschlag, kündet Regen für den Tag. — Der Tau ist für
den August so not, als jedermann das täglich Brot. — Wenns
im August stark taut, so bleibt das Wetter traut. — Um die
Zeit von Augustin (28.) ziehn die mannen Tage hin. —
Schlechten Wein gibts Heuer, wenn St. Lorenz ist ohne
Feuer. — Was die Hundstage gießen, muß die Traube
büßen. — Je dicker der Regen im August, desto dünner wird
der Must. — Sonne scheine im August, daß du uns den Wein
Wein mögst braten; Mond und Sterne schaut drauf mit
Lust, daß er möge wohl geraten. — Blaset im August der
Nord, dauert gutes Wetter fort. — Stellen sich im Anfang
Gewitter ein, so wird es bis zu End so sein. — Hitze um
St . Dominikus(4.) , ein strenger Winter kommen muß. —
Um St. Laurentie(ly.) Sonnenschein, bedeutet gutes Jahr
mit Wein. — Wie das Wetter an Casiian(13.), hält es
mehrere Tage an. — Hat unsere Frau gut Wetter, wenn sie
zum Himmel fährt(15), gewiß sie uns dann allen viel guten
Wein beschert. — Mariä Himmelfahrt Sonnenschein, bringt
uns stets guten Wein. — Wie Bartholomäustag sich hält, so
ist der ganze Herbst bestellt. — Höhenrauch im Sommer, ist
der Winter kein frommer. — Freundlicher Barthel und
Lorenz, machen den Herbst zum Lenz. — Lorenz muß heiß
sein, soll guter Wein sein. — Im August viel Regen, ist dem
Wein kein Segen. — Geht der Fisch nicht an die
Angel, ist an Regen bald kein Mangel. — Was
im Herbst soll geraten, das muß im August braten. —
Sind St. Lorenz und Barthel schön, ist guter Herbst voraus-
zusehn. — Der Sichel vergiß nicht Barnabas, er sorget gern
fürs längste Gras. — Schön Wetter zu Mariä Himmelfahrt,
verkündet Wein von bester Art. — Dringt Rosamunde
Sturmeswind, so ist Sybille uns gelind.— Wenn großblumig
wir viele Disteln erblicken, will Gott einen guten Herbst uns
schicken. — Wer in dem Heu nicht gabelt, in der Emte nicht
zappelt, im Herbst nicht früh aufsteht, der sieht zu, wies ihm
im Winter geht.

ulc. Dit Zunahme des Reiseverkehrs, insbesondere aber
nach Beginn der Schulferien, tritt di« Unsitte des reisenden
Publikums, Speiseüberreste aller Art, Zigarrenenden,
Papier rc. von sich auf den Fußboden zu werfen, die Sitze
durch schmutziges Schuhwerk zu verunreinigen rc., wieder
mehr zutage, ebenso werden häufig die doch nur im Interesse
der Passagiere in den Wagenabteilen angebrachten Anschläge
„Nicht ausspucken" unbeachtet gelösten und noch immer kommt
es vor, daß Gläser, Fluschen rc. ohne weiteres aus demS er heraus auf die Bahnstrecke geworfen werden,obwohlurch schon oftmals schwere Verletzungen von Bahnbe¬
diensteten die Folge aeioesen stnd. Die Verwaltuna unter¬

hält das ganze Jahr Mit großem Aufwanv eme geschulte
Mannschaft von Wagenputzern. Auch aus diesem Grunde
ist es Pflicht des Publikums, an der Reinerhaltung des
Wageninnern mitzuwirken, andernfalls begeht es auch ein«
Rückstch:slosigkeit gegen die Mitreisenden, denen man doch
wohl nicht zumuten darf, in unsauberen Abteilungen viel¬
leicht weite Strecken zurückzulegen, da eine Reinigung unter¬
wegs nur zu einer Belästigung durch Staub und Schmutz
führen würde. Eine besondere Mühe ist für das Publikum
nicht damit verbunden, wenn es die Abfälle rc. aus den
Personenwagen mit sortnimmt und sich deren an einem
anderen geeigneten Orte entledigt.

★ Die militärischen Ehrenbezeugungen vor dem Eisernen
Kreuz betrifft eine Verfügung des preußischen Kriegs¬
ministers, die jetzt den Mannschaften zur Kenntnis gebracht
wird. Danach haben die militärischen Posten vor den In¬
habern des Eisernen Kreuzes1. und den Inhabern des
Eisernen Kreuzes2. Klasse mit „Gewehr über" still zu stehen,
sofern das Kreuz selbst getragen wird. Ist nur das Band
angelegt, so wird eine militärische Ehrenbezeugung nicht cr-
wiesen. Für die Ehrenbezeugung ist es gleichgültig, ob das
Eiserne Kreuz am schwarz-weißen »der am weiß-schwarzen
Bande getragen wird. Weiter hat der Kriegsminister be¬
stimmt, daß alle mit dem Besitz des Militärehrenzeichens
1. und 2. Klasse verbundenen Vorschriften~ vorbehaltlich
einer verfassungsmäßigen Regelung der Frage— einer Ehren¬
zulage'auf das Eiserne Kreuz1. und 2.  Klasse von 1914
übergehen. Hieraus ist zu schließen, daß für die Inhaber
des Militärehrenzeichens und des Eisernen Kreuzes von 1914
noch eine Ehrenzulage geschaffen werden soll.

★ Was isi Kettenhandel? Die Mitteilung des Kriegser¬
nährungsamtes antwortete darauf: Die Beunruhigung der
Handelskreise über die fehlende Begriffsbestimmung des
Kettenhandels wird durch die Lage auf dem Lebens- und
Futtermittelmarkt gegenstandslos. Tatsächlich braucht der
Warenbesitzer sich heute die Abnehmer nicht mühsam zu
suchen, es gibt eine stets aufnahmewillige Abnehmerscchicht,
die lohnende Preise bietet: und das sinh die großen Masten
der Verbraucher, bezw. der an den letzten Verbraucher ver¬
kaufenden Händler. Wendet sich der Warenbesitzer an diese
Abnehmer oder doch an solche Personen, die die Waren sofort
in Verbrauch führen, dann vermeidet er einerseits die Ge¬
fahr, verbotenen Kettenhandel zu treiben, anderseits leite!

er die Ware auf den Weg, der nach den volkswirtschaftlich
und sozial leitenden Gesichtspunkten der Verordnung un¬
bedingt erwünscht ist.

1c  Frachlurkundenstempet. Am 1. August d. Js . treten
wichtige Aenderungen der Bestimmungen des Reichsstempel¬
gesetzes hinsichtlich der Stempelpflichtder Eisenbahnfracht¬
urkunden in Kraft. Während gegenwärtig nur Fracht--
urkunden über Wagenladungen dem Stempel unterliegen, sind
künftig auch solche über Stückgut- (Fracht- und Eilstückgut)
sowie Cxpreßgutsendungen, für die ohne Unterschied nach
der Fracht ein fester Stempel erhoben wird, stempelpflichsig.
Gepäckscheine über aufgegebenes Reisegepäck sind dagegen
nicht stempelpflichtig. Der Stempel für Wagenladungen ist
erhöht, jedoch in der Berechimg vereinfacht. Eine Berech¬
nung des Stempels nach dem Ladegewicht und Frachtsatz für
10 To. entfällt; entscheidend*ist lediglich der Betrag der
Fracht bis oder über 25 M. Ob der Stempel für Stückgut
oder für Wagenladung zu berechnen ist, richtet sich nach der
Frachtberechnung. Die Stempeliäbe betraaen iür Frachk-
stückgut und Expreßgut 10 Pfg., Eilstückgut 20 Pfg., Fracht¬
gut in Wagenladungen: bei einem Frachtbetrage von nicht
mehr als 25  Mk.: 1.— Mk., bei höheren Beträgen 2,— M..
Eilgut in Wagenladungen: bei einem Frachtbetrage von nicht
mehr als 25 M. 1,50, M., bei höheren Beträgen 3,— M.
Die Steuersätze für Wagenladungen erm,aßigen sich aus die
Hälfte, wenn das Ladegewicht des Wagens weniger als
10 To. beträgt. Befreit sind: Urkunden über Sendungen,
die frachtfrei zu befördern sind, Urkunden über die Beförde¬
rung von frischer Milch, soweit sie nicht in Wagenladungen
erfolgt, und Urkunden über Durchfuhrsendungen im intev-
nationalen Verkehr. Duplikate, weitere Ausfertigungen, Ab¬
schriften der Frachturkunden unterliegen dem Stempel nicht.
Der Sammelverkehr der Spediteure unterliegt einer beson¬
deren Stempelabgabe, die nicht durch die Eisenbahn erhoben
wind. Der Frachturkundenstempel der Eisenbahn wird jedo-ch
auch für Sammelladungenberechnet. Der Stempel wird ent¬
richtet durch Verwendung von Frachturkunden mit einge¬
drucktem Stempel oder durch Aufkleben von Reichsstempel¬
marken auf der Urkunde. Die Stempelmarken lauten auf
Steuerbetrage von 10, 20, 75, Pfg., 1, 1^ ,2  und 3 Mk.; die
gestempelten Vordrucke für Frachtbriefe lauten auf Steuer¬
beträge von 10 und 20 Pf., die für Cisenbahnpaketadressen
auf 10 Pf. Bei Wagenladungen und bei lebenden Tieren
auch bei Stückguffendungen wird, wie bisher, der Stempck
von der Versand- oder Empfangsstation verwendet; dagegen
ist bei Stückgut- und Expreßgutsendungen der Absender ver¬
pflichtet, auf die Frachtbriefe— auch bei unfrankierten Sen¬
dungen— und Eisenbahnpaketadressen die Stempelkarte in
dem vorgeschriebenen Betrage selbst aufzukleben, sofern er
nicht Frachtbriefe oder Paketadresien mit eingedrucktem
Stempel verwendet. Oie Stempelmarke muß an der für den
Anu ahmest empel bestimmten Stelle (rechts unten im Fraccht-
briefe und auf der Paketadresfe) aufgeklobt sein. Die Ab¬
sender müsien daher in Zukunft sich die Stempelmarkenr»on
10 und 20 Pf. bezw. die entsprechenden Vordrucke mit ein¬
gedrucktem Stempel vorher besorgen. Diese Werte werden
bei allen Gepäck-, Eilgut- und Güterabfertigungen verkauft.
Zur Vermeidung der Zurückweisung der Frachtbriefe wird
den Absteferern dringend empfohlen, die vorstehenden Be¬
stimmungen zu beachten. Nähere Auskunft über die neuen
Bestimmungen geben die Abfertiaunasstellen._

Arabtfdic Sentenzen.
Das Glück ist der Narren Säugamme, das Unglück der

Weifen rechte Mutter.
Warne dein Kind nur vor den süßen Früchten, die bitteren

warnen vor sich selbst.
Wenn das ganze Dorf deinen Affen einen Löwen nennt,

dann nenne ihn auch so.
Ein heimliches Fünkchen ist mehr zu furchten als ein offenes

Feuer.
Als die junge Henne den Strauß sah, rief sie: Wie groß

ist doch meine Mutter!
Besser ist des Löwen Zom als der Hyäne Freundschaft.
Verführe nicht deines Sklaven Weib, sonst hast du einen

Herrn und eine Herrin über dich gesetzt. J
ZfrNarr sitzt zwar auf einem Kamele, aber er tadelt den

Buckel desselben-
Gewaltig ist des Helden Macht über die Besiegtes , wenn

er Milde gegen sie übt. ...



Das Kapitalabfindungsgefetz*
Der Reichstag hat ein Reichsgesetz angenommen, bas den

Kriegsbeschädigten und Kriegerwitwen die Möglichkeit geben soll,
sich mit Hilfe eines Kapitals auf eigener Scholle ansässig zu machen
oder vorhandenes Besitztum zu erhalten und zu stärken.

In diesen Zielen liegt eine neue und kräftige Belebung eines
gesunden Heimatsgefiihls . Günstigere Wohnungs - und Wirtschasts-
Verhältnisse werden in Stadt und Land für unsere Krieger und
ihre Familien geschaffen werden können; darin liegt eine gewisse
Bürgschaft, dass sich ihr« Zukunft freundlicher, glücklicher und in-
haltsreicher gestalten wird. Zugleich werden aber auch Wohnungs-
fürforge und Ansiedlung der allgemeinen Volkswirtschaftund Volks-
gefundhoit wertvolle Dienste leisten.

Zur Unterrichtung der Beteiligten sind die Trundzüge des
Gesetzes im Nachstehenden kurz zusommengefoßt.

Personenkreis.  Das Gesetz umfaßt die zur Klasse der
Unteroffizier« und Gemeinen gehörenden Personen des Soldaten-
standes, der Kaiserlichen Marine und der Schutztruppen, die An¬
gehörigen des auf dem Kriegsschauplatz« verwendeten Personals
der freiwilligen Krankenpflege (Zugführer , Zugführerstellvertreter.
Gruppenführer , Krankenpflegerinnen , Krankenpfleger, Kranken-
träger usw.) sowie die Witwen der vorstehend genannten Militär-
Personen der Unterklassen.

Voraussetzung ist, daß die Personen aus Anlaß des gegen-
markigen Krieges auf Grund des Mannschaftsoersorgungsgesetzes
vom 31. 5. 1906 oder des Militärhinterbliebenengesetzes .vom 17.
S. 1907 eine Kriegsverforgung erhalten, das 21. Lebensjahr voll¬
endet und das 55. Lebensjahr noch nicht zurückgelegt haben.

Ausnahmsweise können auch Versorgungsberechtigt« nach
Vollendung des 55. Lebensjahres zugelassen werden.

Verwendungszweck.  Di « Abfindung kann bewilligt
werden zur Ansiedlung und Seßhaftmachung durch Erwerb eines
Grundstücks; es macht dabei keinen Unterschied, ob es sich um land¬
wirtschaftliche oder gärtnerische Betriebe, um Handwerker, oder
Arbeiterstellen oder um städtische Heimstätten handelt. Auf die
Vesitzform kommt es nicht an , auch Erbpacht und Erbbaurecht
werden zugelassen: der Erwerb eigenen Grundbesitzes durch Bei¬
tritt zu einem gemeinnützigen Bau - oder Siedlungsunternehmen
ist lN dem Gesetz besonders hervorgehoben.

Außer für den Erwerb ist die Kapitalabfindung auch zuge-
^ffen für die Erhaltung und wirtschaftliche Stärkung eigenen
Grundbesitzes: es kann sich da um Regelung der SchuldenverhAt-
mfse, um Aufbau und Wiederherstellung von Gebäuden, um
Bodenvevbesserngen, Besitzvergrößerungen, Vervollständigung land-
wirtschaftlichen Inventars und um Aehnliches handeln.

Für andere Zwecke, insbesondere für die Einrichtung von
Handels- und Gewerbebetrieben , läßt das Gesetz die Kavitalab-
findung nicht zu.

Grundlagen der Abfindung.  Der Abfindung
können ganz oder teilweise zu Grunde gelegt werden die Kriegs-
zulage, die Verstümmelungszulage und die Tropenzulage, letztere
aber nur in der Höhe der Kriegszulage. Die Umwandlung der
^nte oder eines Teils derselben in Kapital ist nicht zulässig.

Die Bezug« der Knegerwitwen können kapitalisiert werden
ins zum Sahresbetrage von 300 ME., wenn es sich um die Witwe
nnes Feldwebels, von 250 ME. wenn es sich um die Witwe eines
Sergeanten oder Unteroffiziers und bis zur Höhe von 200 Mk..
wenn es sich um die Witwe eines Gemeinen handelt.
. , ® eredjn ung der Abfindung.  Die Abfindung er.
solyt auf Grund einer Tabelle, die sich nach dem Lebensalter richtet
und z. 23. bei dem 21. Lebensjahre das 18fache,  beim 30. Lebens-
phr « das W/a fache, beim 40. Lebensjahre das 13% fache und
beim 55. Lebensjahr « das 8/t  fache der zu kapitalisierenden Jahres,
bezug« gewährt. Bei Kapitalisierung der Kriegszulage (180 Mk.)
und der einfachen Verftümmelungszulage (324 Mk.) kann der Ein-
undzwanzigiährige 3330 -f 5994 = 9324 Mk. und der Fünfund-
tztnfzigjähnige1485 + 2673 = 4158 Mi . erhalten.

Maßgebend ist das Lebensjahr , das der Antragsteller in dem
mf den Antrag folgenden Jahre vollendet.

Sicherungsmaßnahmen.  Um den Berwendungs
pneck nach Möglichkeit zu einem dauernden zu gestalten und
einem Verlust des Abfindungskapitols nach Möglichkeit oorzu
beugen, sieht das Gesetz ün Interesse der Abgefundenen ver
jHredene Sicherungsmaßnahmen vor.

Die Auszahlung hat so zu erfolgen, daß das Geld nur für den
angegebenen Zweck Verwendung findet, auch ist durch geeignet«
Magnahmen (Eintragung einer Sicherheitshypothek und der-
gleichen) dafür zu sorgen, daß das Grundstück nicht alsbald weiter
veräußert wird.

Di« Eintragung einer Sicherheitshypochek kann auch verlangt
werden , um die Rückzahlung der Abfindung für den Fall der Der-
tttelung des Zwecks der Kapitalabfindnng oder für den Fall der
Wiederverheiratung einer abgeftmdsnen Witwe sicher zu stellen.

Rückzahlung der Abfindungssumme . Wieder¬
au sleben der Versorgungsgebührnisse.

Aus Erfordern der Militärbehörde ist die Abfindungssumme
Mi rückzuzahlen, wenn sie nicht innerhalb einer bestimmten Frist
für den angegebenen Zweck verwendet ist oder wenn der Zweck der
Kapitalabfindung vereitelt wird . Im letzteren Fall « beschränkt sich

®ltr  Rückzahlung auf den Betrag , auf den di«
Abfindungssumme festzusetzen gewesen wäre, wenn der Abgefundene
den Antrag aus Kapitalabfindung !m Zeitpunkte der Rückforderung
^stellt hatte. Die Derforgungsgebührnisse leben mit dem auf die
Rückzahlung folgenden Monatsersten wieder auf.

Das gleiche gilt bei freiwilliger Rückzahlung der Abfindungs¬
summe die genehmigt werden kann, wenn der Abgefunden« zur
Erlangung einer anderen Erwerbsmöglichkeit das Grundstück weiter
veräußert oder wenn andere wichtige Gründe vorliegen Der
Berechnung des zurückzuzahlendenBetrages ist in diesem Falle der
Zeitpunkt der Rückzahlung zu Grunde zu legen.

Wiederverheiratung obgefundener Witwen.
Wenn eine abgefunden« Witwe sich wieder verheiratet, so hat st«
di« Abfindungssumme zurückzuzahlen: hiervon werden jedoch in
Abzug gebracht die durch Me Abfindung erloschenen, bi« zur
Wiedervecheiratung fällig gewesenen Dersorgungsgeblchrnisse und
ferner der dreifache Jahresbetrag dieser Beträge . Liegen besonder«
umstände vor, so kann von der Rückzahlung ganz oder teilweise
abgesehen werden.

Verfahren.  Die Anträge auf Kapitalabfindung find
ebenso wie die sonfügen Anträge im militärischen Bersorgupgs.
Erfahren , von Kriegsbeschädigten beim BozirksfeldwSb« , von
Kriegerwitwen bei der Ortspollzeibchörde anzubringen , wo fi,
mich Auskunft über das weiter« Verfahren , das noch durch Aus»
fuhrungsbeskmmungen des Bundesrots und der einzelnen Bund» ,
stauten zu regeln ist, « halten.

Di« DnffcheDung über die Kapitalabfindung trifft die oberst,
MilitSrverwactimgsbchöide (Kriegsminksterium des betreffender,
Kontingents , Reichsmarineamt , Reichskoloniolamt.)

SÄ ä
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Meinlochen ohne Sutftr.
Zu Einmachzwecken stehen in diesem Sommer nur geringe
Zuckermengen zur Verfügung. Altbewährte Einkochrezepte

verlieren dadurch ihre Gültigkeit.
Die Beachtung nachstehender Leitsätze ermöglicht jedoch

die Herstellung haltbarer Obsterzeugnisse auch ohne Zucker¬
zusatz.

Jn Feindesland fu,
Juli 1916  unser £
Sohn und Bruder 6bl'er

^ Ohne Zucker werden Früchte durch Erhitzen in luftdicht-
schlleßendeu Gläsern, Steinkrügen und Flaschen haltbar.

Früchte wie: Heidelbeeren, Johannis- und Stachel¬
beeren, Mirabellen, Reineklauden, Pflaumen, Zwetschen,
Kirschen, Aprikosen, Pfirsische und Birnen sind dazu ae-
eignet. 0 ö

Ohr»e Zucker werden diese Früchte,wie zum sofortigen
Verbrauch zurecht gemacht, gekocht oder gedunstet.

Die so vorbereiteten Früchte füllt man in Krüge oderGlaser.
Die Gefäße werden mit Gummiring, Deckel und

Klammern verschlossen.
Hierauf in einem Kochtopf auf einen Drahtboden gestellt.
Soviel Wasser in den Kochtopf, daß es über die Ge¬

fäße reicht.
Das Ganze solange erhitzt, bis das Wasser siedet und

anfängt aufzuwallen.
Die Gefäße alsdann herausnehmen und nach dem Er¬

kalten die Klammern abnehmen.
Obstmus ohne Zucker eiukochen.

Verwendung möglichst reifer Früchte wegen ihres
höheren Zuckergehaltes.

Früchte werden gewaschen und mit wenig Wasser im
Kessel auf das Feuer gestellt.

Die Masse wird zu Brei gekocht und dann durch ein
Mussieb oder durch ein ausgespanntes lockeres Leinentuch
getrieben.

Der durchgetriebene Brei wird ünter ständigem Um-
ruhren nochmals solange gekocht, bis das Mus sich schneiden
bleibt * m bi<fCn' 3Ö̂ n ßlUm:p,m am  Rührlöffel hängen

Nach Einfüllen des Muses in Steinguttöpfe stellt man
diese in einen warmen Back- oder Bratofen, bis sich auf
dem Mus eine Kruste gebildet hat.

Diese Kruste wird mit einem in Alkohol getauchten
Papier bedeckt oder mit einer dünnen Schicht Nierenfett,
geschmolzenem Paraffin oder Harz überzogen.

Das Mus ist in trockenen, kühlen Räumen aufzube¬wahren.
Rheinisches Obstkraut wird unter Verweuduug von Süß-

äpfeiu, Birueu, Zucker- oder Mohrrüdeu ohne Zucker hergestellt.
Die Haltbarkeit wird lediglich durch starkes Einkochen

erzielt.
Latwerge kann ebenfalls ohne Zucker eingekocht werden
Der Zuckerzusatz erfolgt dann beim Verbrauch.
Fruchtsäfte aller Art werde« ohne Zucker durch Erhitzen auf

<5 0 C. und durch Aufbewahreu in luftdicht berschlosseueuFlaschen
haltbar gemacht.
^ Aum luftdichten Abschluß der Flaschen eignet sich
Flaschenlack, Pech und Harz.

Unreife Stachelbeereu, reife(aber nicht überreife) Sauerkirschen
uud Rhabarderstengel(in kleine Stückchen geschnitten) bleiben
ohne Zuckerung uud ohne voihergegaugeue Elhitzuug in gut-
verschlossenen Flaschen uud in kühlen Räumen längere Zeit haltbar.

Zweckmäßig ist, ' die eingefüllten Stachelbeeren und
Rhabarberstückchen mit abgekochtem und wieder erkaltetem
Wasser zu übergießen.

Alle ungezuckerten Obstarten werden vor dem Gebrauch
m den Wintermonaten bei Wiedervorhandensein größerer
Zuckermengen nach Belieben nachgesüßt.

Der Zucker wird in dem angewärmten Fruchtsaft auf¬
gelöst und den Früchten zwei Tage vor dem Verbrauch
wieder beiaefügt.

Alle Obstdauerwareu siud kühl aufzubewahreu.
Ohne Zucker uud ohue Einmachgefäße könueu Aepfel, Birueu

uud Pflaumen durch einfaches Dörren haltbar gemacht werden.
Gedorrtes Obst hält sich vorzüglich nnd nimmt wenigRaum em. ö
Zum Dörren verwende man nur möchlichft reife Früchte.
Geringe Obstmengen dörrt man in einem Kuchenblech

auf dem Herde oder im Backofen.
Zweckmäßig sind Holzhürden, die auf Backsteinen auf

die Herdplatte gestellt werden.
Aepfel und Birnen werden vor dem Dörren geschält,

geteilt oder in Scheiben geschnitten und das Kernhausenffernt. v
Birnen können auch ganz gedörrt werden (Hutzeln),

Aepfel und Birnen werden beim Dörren sofort höheren
Wärmegraden ausgesetzt.

Heinrich Sehr«*Öd
Schütze in einem Maschinen -Ge v
im Alter von 20 Jahren.

In tiefem Schmerz:

Die betrübten Eltern u, GescW,
Montabaur , den 29. Juli iqjq
Das Seelenamt findet Montan dp« o,

vorm . 8 Uhr in der hies . Pfarrkirche ^

LiWel-Theater Uhu
Sonntag , den 30. Jultz nachmittags 41/ ^und abends 9 Uhr:

Neueste KrirgrbNder-
Dir verhöngnirnnlle tzinterlass«

Spannendes Drama in 4 Akten. ^
Um zahlreichen  Besuch bittet Lichtspiel-Theater»

Freiwillige Berfteige
'et  von,1Die zum Nachlasse des Mathias 0

tabaur gehörenden, zu Eschelbach belegen««

GrilnWe liebst Böfierfr
zirka 35 Morgen

sollen auf dem Bürgermeisteramte in Eschelbach
am 12. August 1916, nachmitt.5
öffentlich meistbietend gegen Gewährung von sin
zielen verkauft werden.

Der Nachlaß^
Dr. Wentrup

SMislher LebensmittelNs
I " nächster Woche gelangen zum Verkauf:

Montag:

Dienstag:

Mittwoch:

1200 Holl . Eier zum Preise- vonrdas Stück.
Voraussichtlich Butter . Näheres
am Montag im Kreisblatt. z
Voraussichtlich 190 Ztr . Fest
zum Preise von 0,11 Mark das „
Verkauf findet am Bahnhof an d>
mann 'schen Fabrik statt und bea
vormittags.

Donnerstag: Frisch von der See (Holland ei
1500 Pfund Schellfische (mittel)

Freitag: 1500 frische Rollmöpse zum Pi-
0,25 Mark das Stück.

Samstag: Vollfetter Edamer Käse zum Sn
Mark 1,90 das Pfund. H

Die Verkäufe finden mit Ausnahme ronD
m der Rathaushalle statt und beginnen um MI
mittags. Bei jedem Verkauf ist die Lebensmittel
karte vorzulegen. Geld ist abgezählt mitzubrmge

^"det Donnerstag mi
«m 7 Uhr statt.

Montabaur, den 29. Juli 1916.
._ __ Der Bürgermeister: R

/Ober -^

Steinobst wird ohne jede Vorbereitung getrocknet

Selterser
■rnooft dorrt man zunächst bei geringem Feuer und

verstärkt dies erst allmählich.
Aepfel, die in den Wintermonaten zur Bereitung von

Apfelmus dienen sollen, können mit Schale und Kern¬
gehäuse gedörrt werden.

Nach vorhergegangenem Aufkochen müssen sie erst vor
dem Gebrauch durch ein Sieb getrieben werden.

. .Dörrobst wird in Säcken oder Kisten in trockenen und
lustigen Raumen aufbewahrt.

Anmerkung:  Heber das Dörren von Obst und Ge¬
müse für den Haushalt gibt die von der Landwirtschafts-
kammer für die Rheinprovinz herausgegebene Sonder¬
nummer über Dörrobst und Dörrgemüse der Rheinischen
Monatsschrift für Obst-, Garten- und Gemüsebau er¬
schöpfenden Aufschluß.

natürliches
Mineralwasser

Verstärkt mit eigener natürl.

I

Starlet mit eigener
Quellenkohlensäure.

Ohne Ohne
fremden Ausschei-

Zusatz düng
Unübertroffen

im Geschmack u.Qualität.

Dasselbe mit verschied , feinst,
Aroma unter dem Namen

0 seit

Zur

Ei«k»tz

1  -

Ein sprnngfähiger

LnhMIle.
17 Monate alt, steht zum

Verkaufe bei

Aelittmrtz
MM«

ist ein alkoholfreies
Erfrischungsgetränk , das

empfehle
Wecks Elnk-

Apparate
worin auch ohne Zuii
Obst eingekocht werde
Weck's Gläseru.G>
ringe, sowie Glas«
Gummiringe anderer
kate. — Saftpreffer

Kessel
Ersatz für Kupfer

Smuii MM«
Montabaur,

Telefon 58, Bahnho
Ein schönes

■  einmal versnoht, allen
andern vorgezogen

werden bei hohem Lohn
Hermann Gläjneriew9eftent- 8«meiden im
^ s « Irmht U l ' Steinbruch MahlbergaBrtsMn. 1 bei Moschheim.

I wird. Erhältlich bei:

Franz Spielmann
Montabaur.

| Telefon 7.
[̂ Niederlage für Montabaur_

und Umgebung.

Miltted
zu verkaufen.

Jakob Me»
Schreinermeist-

Stahlhofen b. Mo-'
Eine zweijähri

zu verkaufen . Zu
in der Geschästsste^
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